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Mit dem Worte Barock steigt eine Welt vor uns auf, die sich leichter anschaulich

L empfinden als begrifflich umreißen läßt. Was im Zeitalter der Renaissance auf dem
Grunde des Altertums besonnene Geschlechter in behaglichem Spiel aufgerichtet hatten,

das türmen leidenschaftliche Nachkommen mit unbändiger Triebkraft höher und höher

ins Ungemessene empor. Die führenden Gestalter, die Architekten, fassen alle Künste zu

berauschenden Massenklängen zusammen. Die Bildhauer und die Maler, die Figuren-

zeichner und die Ornamentisten begegnen einander in ihrem Dienst, um die alten und
neuen Aufgaben der Zeit, Kirche und Palast, Räume und Gruppen, Gebäude und Platz,

im Sinne mächtiger Monumentalität zu lösen. Die großen Schlachten der bildenden Kunst

werden auf dem Bauplatz ausgefochten, nicht im Atelier oder in der Werkstatt.

Dem Ornament fällt es schwer, sich in dem Riesenorchester zu Gehör zu bringen.

Für Einzelstimmen und Koloraturen ist dort wenig Muße. Mehr als je ist aller Zierat nur

Begleitung, nicht Melodie. Die entscheidenden Rhythmen bestimmt der dirigierende Bau-

künstler selber mit wuchtigem Taktschlage aus den Motiven der antiken Ordnungen.

Alle Schaffenden, selbst die Dekorationskünstler, die Wand- und Deckenmaler und die

Bühnenzeichner, gehen mehr auf das Ganze als auf die Einzelheiten.

Die Eindrücke, die der gewaltige Wille dieser erregten Temperamente zu erwecken

suchte, lassen sich durch die Mittel der graphischen Kunst kaum andeutend wiedergeben.

Wer den Geist des Barocks zu erleben wünscht, muß sich an Ort und Stelle, wandelnd

und blicktastend, zu den Bauten und den Räumen in ein Verhältnis setzen. Weder das

treue Abbild noch der geistvolle Entwurf können mehr bieten als ein kärgliches Gleichnis

der hinreißenden Körper- und Räumlichkeit; von den Wundern der Lichtführung, dem
Glanz der Materialien, der Glut der Farben müssen sie schweigen. Nirgend sonst ist der

Stich so ohnmächtig wie hier.

Trotzdem wird der hellhörige Kunstfreund auch aus den Bruchstücken, mit denen

wir uns in diesem Werke bescheiden müssen, die beherrschende Gesamtstimmung ahnen.

Wir führen ihn vorab in die Heimat des Barockstils, in das Italien zweier Jahrhunderte,

von etwa 1550 bis 1750. Im Norden hat der südgeborene Überschwang zuerst bei den

Niederländern Widerhall geweckt. Die deutsche Formkunst hat sich nach dem großen

Kriege an den italienischen Vorbildern aufgerichtet. Nur die Franzosen schlagen eigene,

von der Antike gewiesene Wege ein. Aber auch sie gehen vom Barock aus und fügen

sich deshalb dem Ganzen dieses Bandes ein.



Man kann im Zweifel sein, wo sich das Ornament des Barockstils von dem der

Renaissance scheidet, und von wann ab man seine Anfänge datieren soll. Schon um 1530

beginnen ja italienische Bildhauer und Maler die gemessene Tonart des geläufigen an-

tikischen Zierats durch derbere Akzente und kühnere Motive zu ersetzen. Sie finden

Gefallen an seltsamen Biegungen und Brechungen des Rahmenwerks, durchdringen sie

mit einer vergröberten Grotteske und führen so den Rollwerkstil herauf, der fortab über

mehrere Menschenalter herrschen sollte. Man fühlt sich versucht, diesen verwegenen, der

Antike abspenstigen Formenkreis von vorneherein dem Barock zuzuzählen. Allein so

ungestüm die neue Ornamentik sich einführt, ist sie doch im 16. Jahrhundert, zumal dies-

seits der Alpen, fast nur auf tektonischen Gebilden angewendet worden, die noch völlig

der Renaissance angehören. Die Bauten, Bauglieder, Wände und Geräte, die den Unter-

grund der Rollspiele bilden, sind erst später der Umwandlung gefolgt. Nicht das Beiwerk,

sondern die Kerngestalt bestimmt die Abschnitte der Formengeschichte. Deshalb sind

die Anfänge des Rollwerkstils, von denen die Ornamentstiche so vielfache Kunde gaben,

noch der Hoch- und Spätrenaissance zuzuzählen.

Das Vorlagenwesen des italienischen Barockstils setzt sich aus vielerlei Gruppen

zusammen. In dem baufrohen Volke hat, wie in alten Vorzeiten, der Architekt noch spät

die helfenden Gewerke persönUch mittelst Wort und Stift in allen Einzelheiten angeleitet.

Für fremde Musterblätter blieb nur bescheidener Bedarf. Wohl brachten die römischen

Stecher undVerleger unausgesetzt Aufnahmen der antiken Baureste und plastischen Bruch-

stücke, zumal Akanthusschmuck, auf den Markt. Wohl fügte man in den Lehrbüchern

den klassischen Säulenordnungen früh einige bahnbrechende Schöpfungen der Gegen-

wart an, die Tore Michelangelos oder die Fassaden des Vignola. Wohl wurden die be-

rühmten Dekorationen führender Maler, wie etwa die Gallerie der Carracci im Palazzo

Farnese mit ihren Gemälden und Ornamenten aufgemessen und gestochen. Auch haben

auf der Höhe der Barockkunst einige tüchtige Verleger aus der Familie der dei Rossi in

Rom die Bauten, Kirchenräume und Kleinarchitekturen der großen Zeitgenossen in wirk-

samen Stichen festgehalten. Und über die Marksteine des italienischen Bauwesens, wie

etwa den Vatikan, sind stattliche Prachtwerke erschienen. Allein mit planmäßigen Erfin-

dungen, vor allem für den Stich, haben sich nur vereinzelte Talente minderen Grades

beschäftigt, ein gewandter Zeichner Bernardino Radi aus Cortona, ein biederer Holz-

schnitzer G. B. Montano aus Mailand u. a. Ein Buch kraftvoller Portale hat der Ingenieur

Alessandro Francini in Paris erscheinen lassen. Einige besonders markige Blätter, in

Sammelwerke eingefügt, tragen keinerlei Namen. Alle diese Versuche tummeln sich im

Kreise des Frühbarocks, mehr auf die gefällige Variation der Einzelformen als auf die

Probleme der Gesamtgestaltung bedacht, schwer abzugrenzen gegen Absichten, die uns

noch wie verspätete Renaissance anmuten. Auch einige Proben früher figürlich-deko-

rativer Erfindung, die wir unter die verwandten Architekturformen mischen, lassen vorerst

nur das Nahen einer neuen, großen Auffassung ahnen. Eine geschlossene Schule des

Vorlagenwesens hat sich für keines der möglichen Gebiete aufgetan.

Das Beste des italienischen Ornamentstichs ist nicht der Fürsorge der Verleger, son-

dern der freien Lust der Künsder zu danken. Unter ihnen steht als schöpferisches Talent



und als Meister der Wiedergabe ein tätiger Radierer aus Florenz, Stefano della Bella,

voran (1610— 1669). Das Vorbild seiner vielen geistvollen figürlichen Blätter ist ihm

Jacques Callot gewesen. Mit ornamentalen Erfindungen hat er sich während eines elf-

jährigen Aufenthalts in Paris beschäftigt. Auf etwa achtzig Blättern hat er die damals

beliebtenThemata abgewandelt, die Kartusche, die Grotteske, die Ranke, dieVase. Nirgend

nach dem gebräuchlichen Schema, sondern alles völlig eigen im übermütigen Spiel mannig-

facher, launigst bewegter und gemischter Gestalten aus Tier- und Menschenwelt. Er darf

die kühnsten Zusammenstellungen wagen, da sein untrügliches , Naturgefühl und sein

sicherer Geschmack auch das Widerstrebende ins Gleichgewicht rücken. Er hätte einer

ganzen Generation ornamentbedürftiger Handwerker die Wege weisen können, wenn man

in seiner Heimat danach verlangt hätte.

Ihrfreiestes Feld hat die Dekoration des italienischen Barocks auf der Bühne gefunden,

stolze Aufgaben, leichte Mittel und starke Kräfte. Diese Kulissenmaler haben sich selber

zu ansehnlichen Wiedergaben ihrer Erfindungen verholfen. Sie wußten selbst die Radier-

nadel zu führen oder fanden in ihrem Kreise gewandte Helfer, um manchem der kurz-

lebigen Bühnengründe wenigstens im Stich Dauer zu schenken oder ihre wagemutigen

Entwürfe weiteren Kreisen zu eröffnen. Sie waren mit der Architektur wie mit den Einzel-

heiten vertraut. Kein Wunder drum, daß auch das Ornament in einem auf der Bühne

bewährten Künstler einen tätigen Förderer gefunden hat. Agostino Mitelli aus Bologna,

der hohen Schule monumentaler und dekorativer Malerei hat mehrere Folgen lebendig

erfundener und geschickt vorgetragener Zieraten aus Kartuschen, Rahmenwerk, Ranken

und allerhand Zutaten zu wirksamen Akzenten vermischt. Ins Große wächst die Phantasie

der Bühnenmaler vor allem in einigen stattlichen Werken von Mitgliedern der Familie

Galli aus Bibiena, die durch mehrere Generationen in ihrem Vaterlande und an den

deutschen Fürstenhöfen über die Theaterkunst geherrscht haben. Nach dem Begründer

des Geschlechts, Ferdinando Bibiena, ist ein Band mit teilweise riesengroßen Erfindungen

radiert, frei ersonnener Architekturschmuck für Kulissen, Decken und Wände. Geistreiche

Einzelbildungen hat er einem Lehrbuch der Baukunst und Perspektive als Illustrationen

eingefügt. Nach den Entwürfen seines Sohnes Giuseppe, der zumeist in Deutschland

gewirkt hat, ist 1740 in Augsburg ein sorgfältig gestochenes Werk mit großzügigen Ge-

legenheitsdekorationen für die Bühne, für Kirchenfeste und für Trauerfeiern erschienen.

Das italienische Handwerk, in die vielen, zersprengten Kunstzentren zersplittert, hat

zu seinem Schaden seinen Bedarf an Formen nicht nur auf dem Bau, sondern auch in der

Werkstatt aus eigener Kraft zu bestreiten versucht. Weder die Verleger noch die Künstler

haben sich seiner angenommen. So bringen nur hin und wieder einige besonders unter-

nehmende Werkmeister in Rom, später in Venedig, vereinzelt in Neapel und an wenigen

anderen Orten spärliche Folgen heraus. Ein sicherer Zeichner, Francesco Bedeschini in

Aquila, überrascht um 1688 durch mehrere gediegene Hefte mit Friesen und anderem

Bedarf für die große Dekoration. Das breite, derbe Laubwerk, auf das um 1700 die Holz-

schnitzer und Silberschmiede sich etwas zugute taten, hat Filippo Passarini in Rom in

einem geräumigen Bande auf allerhand Gerät und üppige Prunkwagen angewendet. Unter

einigen stecherisch tätigen Goldschmieden zeichnet sich der päpstliche Hofgoldschmied



Giovanni Giardini durch ein reichhaltiges, sauber gestochenes Werk aus, das 1714 in zwei

Bänden herauskam, voll kirchlicher und weltlicher Geräte in entschlossenen, im besten

Sinne zeitgemäßen Formen. Es ist eine Fundgrube barocker Gefäßkunst.

Und doch würde alles, was in zwei Jahrhunderten die über das ganze Land verstreuten

Kräfte des italienischen Ornamentstichs zuwege gebracht haben, einschließUch der Deko-

rationen des gewandten Venezianers Angelo Rosis, die um 1747 den Einfluß des Rokokos

zeigen, nur wie ein blasser Abglanz der lebenden Kunst erscheinen, wenn nicht am Schluß

der Epoche, zur Hälfte schon dem hereinbrechenden Klassizismus Untertan, die Riesen-

gestalt des Giovanni Battista Piranesi aufragte. Gleich einzig als Gestalter wie als Dar-

steller, bringt er zur Reife, was bei den früheren Verkündern römischer Herrlichkeit sich

kaum als Knospe ankündet. Er allein hat die innere Größe der römischen Antike und

des päpstlichen Barocks gleich sieghaft auf die Platte zu bannen vermocht. Er war zu-

gereist aus Venedig, dem Traumland der Farben-, Licht- und Luftmaler, wo Tiepolo und

die großen Vedutenkünstler wirkten. Er war durch die Schule der Bühnendekoratoren

gegangen und mit den Gesetzen einer weitschauenden, freiblickenden Perspektive ver-

traut. Ihn beseelte ein leidenschaftlicher Patriotismus; er machte sich zum Anwalt der

alten Römer selbst gegen die Griechen, deren Ruhm eben aufstieg. Ein glühender Wille

machte ihn zum Meister über alle Hemmnisse der Technik; man hat diesen gewaltigen

Radierer den Rembrandt des Architekturstichs genannt. Wache Beobachtungen ballen

sich zu fabelhaften Träumen; tote Trümmer leben auf; Vergangenheit und Gegenwart

vermählen sich zu Bildern, die weit in die Zukunft weisen. Er ist daheim in festlicher

Tageshelle wie in der unheimlichen Nacht düsterer „Kerker", den beliebtesten Schauer-

sensationen der damaligen Theaterkunst. Er weiß auch heitere Phantasiespiele aus orna-

mentalen Einzelgebilden zu meistern. Er steigt auf vom Barock und führt hinüber zum

Klassizismus, wo uns eine zweite Reihe von Beispielen aus den vielen Bänden seiner

Werke begegnen wird.

Aus den Ländern nordwärts der Alpen hatten schon während der Spätrenaissance

besonders niederländische Maler und Bildhauer den Weg nach Rom, zur Wiege des

werdenden Barocks, gefunden. Der vlämische Übermut fühlte sich zu Hause dort, wo
man sich aller Regeln entfesselte. Auch am neuen Ornament hatten sie unter den Italienern

mitgearbeitet: Cornelis Bos in Rom, der rätselhafte Leonhard Dierik in Fontainebleau.

Den Sinn des Barocks hat im Norden niemand tiefer erfaßt und ausgewirkt als der größte

Vlame, als Peter Paul Rubens. Rubens der Maler und Rubens der Architekt. Hätte er

wie die Malkunst so auch das Bauwesen seines Stammes organisieren können, so hätte

es eine einzigartige Blüte erlebt. Wo er an den wenigen Bauten seiner Wahl, an seinem

eigenen Hause oder im architektonischen Beiwerk seiner Gemälde Stift oder Pinsel ansetzt,

gibt es Bildungen von überragender Kraft und Frische. Er hätte eine ganze Schule auch

des Ornamentstichs nähren können, wie er es für den Figurenstich getan hat. Leider hat

kein Verleger es verstanden, den großen Gestalter für diesen Aufgabenkreis zu begeistern.

Nur ein einziges Werk zeugt davon, was hier versäumt worden ist.

Als 1635 der kaiserliche Statthalter Erzherzog Ferdinand mit seiner Gemahlin in Ant-

werpen einzog, empfingen ihn die Stadt und ihre Korporationen in rauschendem Fest-



schmuck. Ehrenpforten im Sinne antiker Triumphbögen, Schaubühnen und anderes mehr

in üppiger Architektur und einer quellenden Fülle plastischer und gemalter Zier. Über

den ganzen Aufwand hat man Rubens und seine Schülerschar walten lassen; eine der

großartigsten Festdekorationen aller Zeiten. Die Erinnerung an den Tag hat man be-

wahrt in einem Kupferwerke, wie es bis dahin noch nicht gesehen worden war, einem

riesigen Bande voll Bilder des Ganzen und aller malerischen Einzelheiten. Ein letzter

Aufschwung vlämischer Urkraft, ehe vor den französischen Eindringlingen der Schwer-

punkt niederländischen Kunstschaffens sich in das freie Holland verschob.

Dort hat die barocke Spiellust eine seltsame Blüte getrieben. Schon am Beginn des

17. Jahrhunderts hatten Kleinmeister wie Michel Lebion und Hendrik Janssen die späte,

weiche Tonart des Rollwerks zu anmutigen Vorlagen für die Goldschmiede verarbeitet.

Diese dehnbare Formenwelt, die man treffend Knorpelwerk genannt hat, kam der Treib-

technik der Silberschmiede sehr gelegen und hat um die Mitte des Jahrhunderts in den

rührigen Werkstätten als Grundlage für einen regen Betrieb im Dienste des silberfrohen

Bürgertums gedient. Man lernte es, die Massen und die Akzente, die Umrisse und die

Profile des blanken Geräts in die biegsamen Motive zu kleiden, absonderlich und doch

in sich überraschend einheitlich, von aller klassischen Bindung frei, ganz aus sich selber

lebend, nicht in den Einzelheiten, aber in der Gesinnung dem künftigen Rokoko verwandt.

Eine Welt, an der auch ein Rembrandt Gefallen gefunden hat. Sie hat sich im Ornament-

stich durch mehrere ansehnliche Folgen einen Platz gesichert.

Daneben und vollends hernach ist die Bau- und Zierkunst Hollands die nüchternen

Wege der Klassik gegangen, geleitet durch eigene Studien an den Theoretikern und

durch eingewanderte Franzosen. Unter ihrem Einfluß sind im Stich besonders einige

ansprechende Landschaftsbilder entstanden, wie sie an den Wänden des holländischen

Bürgerhauses Mode geworden waren.

Auch in Deutschland waren um das Jahr 1600 die vollsaftigen Schwünge des Roll-

werks zu matteren Zügen erschlafft. Noch herrschten über das Formenleben die Werk-
stätten der Kleinkunst, voran die Gold- und Silberschmiede und biedere Schreinermeister.

Es wäre hohe Zeit gewesen, daß endlich weitsichtigere Baukünstler sich an die Spitze

gestellt hätten. Aber eben da brach über den blühenden Gewerbfleiß des Reiches der

große Krieg herein und machte auf zwei Menschenalter hinaus alle Gestaltungskunst zu

nichte. Als der Friede kam und noch Jahrzehnte darauf wissen auch die Vorlagenbücher

nur von einem ungeschlachten, verquollenen Knorpelstil zu berichten, einem nicht un-

beredten, aber deshalb nicht anmutenderen Ausdruck eines armseligen Formwillens.

Nirgend brachte man die Kraft auf, die Zeitmode zu einem gefälligen Gestaltenkreise zu

veredeln, wie es gleichzeitig den glückHcheren Holländern gelang.

An Begabungen hätte es nicht gefehlt. Aber sie fanden nur in der Fremde Anregung
und Brot. Solch ein Talent ist Franz Clein aus Rostock gewesen, der sich im Norden
und in England umtrieb und als geistreicher Radierer einige Folgen voll unabhängiger

Erfindungen hinterlassen hat. Eine kleine Gruppe zierlicher Goldschmiede hat sich trotz

allen Druckes um 1650 in Nürnberg mit anmutigem Blumenwerk kleinen Maßstabes be-

schäftigt. Ein neues Kunstleben aber hat sich erst ein Menschenalter später an den Bauten



und in den Werkstätten an der Hand italienischer Helfer und Vorbilder aufgetan. Als

Kirchen, Klöster, Fürsten und Bürger sich aus dem Banne der Not nach deutscher Art

durch verdoppelte Regsamkeit befreiten, fassen auch die Verleger wieder Mut. Von

Augsburg und von Nürnberg aus schicken sie vielerlei Folgen für die Silberschmiede und

andere Gewerke ins Land, seit diese Mitbürger wieder weithin den aufwändigen Bedarf

der Zeit decken.

Der Aufstieg vollzog sich zunächst im Zeichen des italienischen Barocks, auf Grund

des wuchtigen, tief gekerbten Akanthus der südlichen Stuckarbeiter und Holzschnitzer.

Diese erste Stufe kommt im Vorlagenwesen nicht zulänglich zu Wort. Bald wandten sich

die Werkstätten dem strengeren, flüssigen Rankenwerk zu, das von Paris her gangbar

wurde. Mit ihm mischten sich seit 1700 ein Menschenalter lang die Linienspiele, durch die

Jean B6rain die Zeitgenossen entzückte. Das „Bandelwerk" ward ein Leitmotiv in allen

Gewerken, auch bei den Juwelieren, die, wie der Wiener Morisson, den Ornamentstich

feinfühlig bereichert haben.

Nun gibt der wachsende Wagemut der süddeutschen Verleger auch den Entwürfen

und Aufnahmen der Architekten Raum. Der erfinderische, tatenfrohe Paul Decker, unter

Schlüter am Berliner Schloß geschult, bei den brandenburgischen Markgrafen in Franken

im Dienst, in seinem kurzen Leben mit unzähligen Zeichnungen für Ornamente und Bauten

beschäftigt, fand einen Unternehmer für ein stattliches Prachtwerk, den „Fürstlichen Bau-

meister", das in sprühender Phantasie Idealpläne für „großer Fürsten und Herren Palläste

mit ihren Höfen, Lusthäusern, Gärten" vorträgt. Die Prunkräume barock im Überschwang

der Italiener, die Zimmer des täglichen Bedarfs der französischen Wohnkultur angemessen,

die sich soeben die Welt eroberte.

Allein das deutsche Barock ist nicht in der Zeichenstube aufgewachsen, sondern auf

den Gerüsten der vielen Schlösser, Kirchen und Klosterbauten, die, zumal im Süden, in

Stadt und Land gebaut, verziert und ausgestattet wurden. Hier hätten die Architektur-

und Ornamentstecher Stoff holen können für eine ganze Bibliothek über Bauten und

Einzelheiten. Es fand sich ein entschlossener Ingenieur, Salomon Kleiner, um in über-

sichtlichen Stichen Straßenbilder, Gebäude, Prunkräume und Dekorationen festzulegen,

am ergiebigsten die vielerlei reizvollen Schöpfungen, mit denen in Wien der Kaiserhof

und der hohe Adel bedeutende Architekten beauftragt hatten. Zu gleicher Zeit wuchs der

Kleinbedarf an Vorlagen auch für das Handwerk. Die Verleger begannen stetige Reihen

nach Zeichnungen von Künstlern oder tüchtigen Fachleuten; unter ihnen z. B. ein ge-

schmackvoller „Kistler" Johann Rumpp. Die Stickluft der Studierstube liegt dagegen über

den zahllosen wort- und bilderreichen Büchern und Folgen des wackeren Mathematikers

Johann Jacob Schübler in Nürnberg, der es sich zutraute, nicht nur über Geometrie, Säulen-

ordnungen und Holzkonstruktionen sich zu ergehen, sondern mit rührendem Eifer seine

pedantisch beengte Phantasie in lächerlichen Bocksprüngen um alle erdenklichen Auf-

gaben der Baukunst und des Kunstgewerbes sich tummeln zu lassen.

Auch die Franzosen, durch die Religionskriege erschöpft, hatten nach 1600 für den

Wiederaufbau ihrer Kunst bei den Italienern Hilfe suchen müssen. Maria von Medici rief

aus ihrer Heimat Kräfte aller Art herbei, die vereinzelt sich auch im Vorlagenwesen be-



tätigten und unter der Regierung Ludwigs XIII. auch französisclie Nachfolger fanden. Sie

folgen dem Geschmack des älteren Barocks, lösen das Architektonische in leichtes Orna-

mentspiel auf und schütten darüber einen Aufguß von weichlichem Roll- und Blätterwerk.

Es läßt sich begreifen, daß ein Volk, das in Dingen der Kunst auf sich hält, sich auf die

Dauer mit solch verwaschenem Mischstil nicht zufrieden gab. Den nationalen Anlagen

hätte es nicht entsprochen, die Ansätze barocker Auffassung ins Große zu steigern und

zur Reife hinaufzuführen. Vielmehr griff die gemessene, dem klassischen Altertum zu-

gewandte Gesinnung aus der Literatur auch auf die bildende Kunst über. In dasselbe

Rom, in dem Meister wie Vouet und Poussin die Grundlagen einer französischen Malerei

legten, schickte Richelieu schon 1640 eine Gruppe von Sachverständigen, um dort antikisch

gesonnene Künstler anzuwerben und klassisches Lehrmaterial zu beschaffen. Die Klassik

ward den neubegründeten Akademien zum Leitstern bestimmt. So war der Weg geebnet,

als derjunge Ludwig XIV. selber voll stolzer Absichten die Zügel in die Hand nahm und der

große Colbert die beneidenswerte Organisation der französischen Kunstindustrie begann.

Allerdings war der Mann, den man zum künstlerischen Diktator über alle Staatswerk-

stätten und Hofaufträge setzte, Charles Lebrun, kein engherziger Antiquar. Sein Auge

war offen nicht nur für die Trümmer der Vergangenheit, sondern frischer noch für das

blühende Leben der Gegenwart. Was er aus Rom heimbrachte und im Laufe langer Jahr-

zehnte übte, war ein Gemisch antiker und barocker Bestandteile, zur Einheit gezwungen

durch eine überragende Persönlichkeit. Zwei Welten, die einander auch in den Werken

der Zeitgenossen, oft kaum versöhnt, gegenüberstehen.

Dieses planvoll geförderte Kunstleben bot dem Vorlagenwesen ein weites Feld. Nie

und nirgend hatten bislang staatliche Mächte den Ornamentstich unter ihren Schutz ge-

nommen. Jetzt kam die Zeit, in der Erfinder und Stecher von den Vorlagen leben konnten.

Die einen als getreue Aufreißer und Verbreiter der vielen neuen Bauten: so der fleißige

Jean Marot. Andere als Nachbildner von Zeichnungen großer Führer, wie etwa des Lebrun

selber. Vor allem aber auch Talente, die aus dem Ornamentschaffen einen Beruf machen

konnten. Unter ihnen als erster Großmeister des Ornamentstichs der rastloseJean Lepautre,

ein Virtuose der Radierkunst. Von seinen zweitausend Blättern betrifft die Hälfte, der weit-

aus wichtigere Teil seines Lebenswerkes, das Ornament und die Baukunst im weitesten

Sinne. Ihm ist der Akanthus so vertraut wie das verwegenste Rollwerk, die gestrengen

Säulenregeln wie die übermütigste Bauplastik, das Ornament wie die Figur. Seine Phan-

tasie und seine Nadel werden jeder Laune, jeder Stimmung gerecht. Wir könnten mit

seinen geistvollen Gestaltungen getrost einen ganzen Band füllen.

Neben ihn tritt nunmehr in den Ornamentstich ein Aufgebot tüchtiger, bescheidenerer

Kräfte ein, auch sie bald mehr der Antike, bald freieren Regungen zugängUch. Uns liegt

daran, hier den „Meistern", den großen Führern, zum Wort zu verhelfen. Darum stellen

wir über die vielen Mitläufer den Bahnbrecher neuer, zeitbeherrschender Wege.

Jean B6rain, von Hause aus selbst ein Stecher, hat von der entscheidenden Stelle aus,

als Zeichner des Hofes und der Staatswerkstätten, die noch zwiespältige Weise des Lebrun

in einen vollends französischen, einheitlichen Zierstil umgestellt. Er war nicht Architekt,

sondern mit allen Fasern Ornamentiker, Sein Reich ist das Spiel der Linien, voll edlen



Schwunges, gebändigt durch eine zarte Empfindung für Gleichgewicht und Flächen-

gUederung. Durch das lockere Kurvengerüst spielen wohllautende Akzente aller Art und

geistvoll ersonnene Gestalten, oft zu geschlossenem Bühnenspiel geordnet. So ergeht sich

seine anmutige Phantasie auf vielen Vorlagen für Teppiche, für Gartenbeete, für Möbel

und Geräte. In einem großen Werke haben die kundigsten Stecher sie den Zeitgenossen

und der Nachwelt zu weitgreifender Wirkung erhalten.

Der unermüdliche Anreger hat eine Schar kleinerer Begabungen auf den Plan geführt.

Sie verdienen dort Beachtung, wo der Ornamentstich nach allen seinen Ausstrahlungen

hin dargestellt werden soll, wie etwa in des Verfassers Handbuch: Der Ornamentstich

(Berlin 1920). Als vollwichtiger Schöpfer und Führer zu Eigenem darf uns hier vor allem

der dritte Großmeister des französischen Vorlagenstiches beschäftigen, derB6rains Motive,

mit sicherer Hand für die verschiedensten Gewerke auszumünzen wußte, Daniel Marot

In der Werkstatt seines Vaters, des Baustechers Jean Marot erzogen, gleich begabt

als Radierer wie als Erfinder, um seines Glaubens willen nach Holland geflüchtet, hat

er in Amsterdam als Architekt und Vorlagenzeichner sich einen ansehnlichen Platz er-

obert. In über vierzig anmutenden Folgen hat er alle wichtigen Aufgaben der Bau- und

Zierkunst behandelt, Haus und Garten, Raum und Möbel, Gerät und Fläche. Von Bdrain

hat er die Lust an schönen Linienzügen gelernt. Aber er sieht in die Welt mit freierem

Blicke und ist in der Landschaft, im Menschenwesen, unter Tieren und Pflanzen so gut

zu Hause wie im unabhängigsten Spiel des Ornaments. So sind seine beweghchen Gebilde

dem Sinn des Barocks unmittelbarer verwandt als Bdrains abgewogene Kompositionen;

zugleich weist der freimütige Beobachter der Natur schon in die Gestaltenwelt hinüber,

die bald den engen Formenkreis der Epoche Ludwigs XIV. sprengen sollte.

Dieses neue Leben, das nach Ludwigs Tode die kurzen Jahre derRegence entfesselten,

und das im Rokoko zur Blüte sich entfaltete, ein feinster letzter Ausklang barocker Grund-

stimmung, keimt knospenhaft schon in den Zeiten, die dieser Band schildert. Wir dürfen

die Reihe der Meister mit einem Frühwerk des genialen Oppenordt schließen, dessen

glänzende Phantasien den nächsten Band dieses Werkes eröffnen werden, sowie mit einem

Beispiel aus den fröhhchenTräumen des Bildhauers BernardToro aus Aix, der, ein feuriger

Südländer, über die vorsichtige Tektonik seiner Architekturen und Geräte ein Füllhorn

launiger Einfälle ergießt, die aus dem Fortissimo des Barocks in das AUegro der Rögence

hinüberleiten. So kHngt die bunte Fülle der Richtungen und Charaktere, die wir hier in

einen Band einzufangen suchten, zu einem letzten Endes einstimmigen Gesamtbilde der

Ornamentik des Barockstils zusammen.
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S.'^^Lrardojj place x^ da/ts le f?ulieii c/e <sa Qal/ene aa^ ^6ie& il a^ßiiö
-^ • - ' '

^^ J^^//tLficjurc MiBron zi- c^ncc nX^ne d'apres L'inti^ue par Carlier^
to tStiJzt^ C{ju£^trd en ^^ranyt^ J^ Scnits Le ^ratui pa^'^if Jur Jan piea.

d'£ft4Zt/ de '^Cirbfi^ Tc/'t et'£<fipthi!, UtChrni^lu; tvt ^auienue par qiuttre^

t%rtn.&f dt' fBfLmx^ ii£fr&i.,ainj-itjue l&r Ür-tiperü-^ irt If.' niifrtv iprnenientj; /f-,

L^ut /uitif de j.pifd.' j* LiT rnadde d^ ctUii Stahu i^t pLzrd'dans L£Bihlictec^Ü£-,

dt ^^Lr'iLyculii^ur de^Zcnt:h4irtraifi 0uunxlür Jc^ranci\£tU ^en-t atotUf^ ccUej _,

4JUI Olli Ut fcuicf deputs. Sc ißiUde^ Qu-ardan .

it Xi- :Td'ri'M%'*ftire d-t; -^rcux^ r^rpi^e a ^fLtftnr daprcv liintitjur pnr —

,

Cttrlmr, poj-e'e >fiir iTi pirrd d £^tad d SOtUnc dtrtit /jv piutneati a- .rani'de

• Hitrhrc fcrf d'^^iptjif

12 iZy^u^ 1^rnt\' de Mron-u: du G)tvsah de ^.Girani^n
, , ,

pose£..ruj- vn pitrd d'Crtail d'£bein£ djni i&r panni-itu<z jxrrU d^^Hiu'bre-,

Z'crt dTijipttu: .

i^ £n^ eiUnr/tüd pctit ^raiipc d^ Cire de ^.Qirardtm (jiu'a. sdrvi d/-.Mj}dcLs

k cdiuja/t p<*ur leJR^-nf a. ^tnn^s par L: lautre poje sur d^r Ccmj-aUs—,

vti de deita: (vtr'z, .

iV Srerphrc.!^ ^rnntiüiA'- rt Jj/rietm&f du. iX)ejjf.in de •'^.Q'rardmi

16 , 4ijü-e .frapA^e-.' de.r thliriuituif .'/nii^UAT du nieffi£,~^^d-/c- tie ca^x dc:lWj^a^v

.

ij (jöi-uic vizj-ar d.'fU>nere ,iu tDtr.vah de J^.ffirt^rde'n-

Ig Set'z^ ^4tat/»aptx.f de ifrtjplu-'e^ d^e^f'^iites .

OPPENORDT 198 5b: 38



adiauter lej- ^4fT/nlectiires dessimts par le S. Oppenaf^tr.

a. tarticle

pierl (l'£^tMl d 'SEheine demf (&f ptznrteaU-a: j-crTvt de * itnrbri:

A^^ g,,ncpe d^ tBrcrn.^- du C^avi^^c^t^rtJ- d^ .^ro^crpui^, d^t d a^tp^r/^ 23 .. ^>Om^fi-^dä<^.4ü'deie d^ t^^rr^ cidt:fitä. d'apr&r li'üiti^u^ p^S- du
•' Qti&rrnyy pose'sitr 111 pied t^nfic/ti dhrn^ftienikr dt

.A^lz/./i4i j-uf /ä/ ^£UiJX ipro}tpi: de iOrcm - -

pieti €i'J:^Uiil d ^J^heine a<mf L&f j>anrtea.U,a: j'onrr ae t.vt,arori: tX'rrt- 26.

d'^Etfipfh

31 K.^fmt.r pf/i't. HodcL' de. fetrf cidtc fnit. ^ — » /-— - -- - - ^ .

po.w'^ur ir/,püd eruucki dt^rnem^fvtf dcrre^L, ,
ceUix fzä pcrnf- U JR.,y pat- f^r^e GrcLye

2x .Het'Ciif,-fyurc de c'5/wz^- ^H4^d^ie de ccUe ^id ^^rt 12 ^Icn-ertce L-i^/i7 ^'Ht^i^^e ^4U-dde de Ctre de ."F. C,u'ardcm,p

de S. de '^'in/./a,/ne r-epat-e'p,:i^ ^4.. Scnteüre po^ee'.'lcr T7i pied de .Har^ lg- Jrifpkeeu- a l^4fift'./ue du ^
que^^-Ce e/i^ieht d'.:'rfiefn.en£^ derre-z. dar ni^'iäit .

^ui J-^Tlf^ *lhT.r.7ide.r
.

ff

fJ^a^r-rdi^ trn (Xre de Ut ^ui/e du AfrüTmp/ie de ^/u'lt'--;

ceujcc ivui ^iirrti Uli icntf de^ Q^a^e^ de t^H.-a*'&re p^<zeez.
pemrtea.u,a:

Ülcme pcir .^Tdauit ^.d.r.nmt - 36 "^/ru? et.MedeerU grnupe de Cu-e de ^.^{^^ardon 7-

du ..If.^deL

•iii' ii .'{•/•tu de%HvdeIe
»z *\^ei\fu.dle^ .

t ^fi'Vl de %4lfdele tt.

i-ue coiuri^le- •

de cetijt tü'%.f(arbre
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